
Kleine Mitteiiungen.
‚LOCUS Peipinpach‘ ‚villa Sceitilarıi‘.

Ein Beitrag Zur Ortsnamenkunde und ZuUum Worigebrauch irühbayerischer
tTKunden.

Von P, Sigisbert erer S, B., Schaftlarn.

In der Geschichte des frühbayerischen bischöflichen igen-
OSTIers Schäfitlarn harren bis eute eine e1 VON NC gerade
weltgeschichtlich erschütternden, aber wissenschaftlic immer-
hın interessanten Einzelfragen ihrer LÖSUNg. So ist schon in
der Stiftungsurkunde* die Lage des VO  - Priester Aaitr16 762
gegründeten Dionysiusklosters der Isar Urc eine doppelte
Ortsbezeichnung Testgelegt, deren Erklärung Schwierigkeiten
egegnet. Das Kloster wurde ach der Stiftungsurkunde erbaut
AIn 10C0 Peipinpach, VL NUNCUPALA Scejtilart“.® 1.e0 Ab-
streiter, der in seiner ‚„„Geschichte der el Schäftlarn“‘‘* die
erwähnte Stiftungsurkunde 1Ns Deutsche übertrug, suchte sich
amı Helfen: daß BT Peipinpach N1IC in dem Siınn Tür eine
Ortsbezeichnung 16 daß e darunter eine eigentliche Ortschafit
verstand, sondern daß iıhm lediglich als Name eines Baches
die Lage der eigentlichen Ortschaft, der V1 Sceiftiları, näher
erkläarte Er überseitzte dıe Stelle demnach folgendermaßen:
‚, aMl Peipinpach d dem Orte; der Sceftiları Heißt: Mag
auch schon sprachlıch VON vornhereıin raglic erscheinen, daß.
INan einen Bach und Nn1IC eine ihm gelegene Ortschait als
‚„10Cus““ bezeichnet a  © doch die TKunden dieser RI
den W asserläufen regelmäßig die ihnen zukommende Bezeich-
NUNg als Iluvius, fluviolus, r'1volus dg geben, waäare immerhin
dem Lateıin jener TIKunden gelegentlich ein olcher Sprach-
gebrauc zuzutrauen ber oTft Peipinpach in Schäftlarne
okumenten vorkomm(t, IS immer eine wirklıche jedlung,

Mon. Boic. AD 363 Der lext cheint 1im wesentlichen verlässig sein ; aller-
ings 16 ihm keine Originalurkunde zugrunde, sondern der exX delegationum, den

firüheren Urkundenbeständen ZU:  me  te  e,.
ohl erst das 140 als Prämonstratenserpropstel wieder errichtete Kloster Aaus en

(Bayver. Hauptstaatsarchiv, Schäftlarn

Bereich der Möglic|  el
Tr Nr. 3} K Irgendemn Überlieferungsfehler ijeg‘ demnach für den Cod ele: 1m

A Man könnte 1er VOr ‚villa'  .4 eine PE  sıtion, etiwa In  s vermissefi.
Leo Abstreiter, Geschichte der (l Schäftlarn, Schäftlarn 1916,
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n1ıCcC eın einfacher Wasserlauf, 1Ns Auge gefabt, wobe allerdings
dıe Ortschait ursprünglich ihren Namen VON einem atsäch-
lıchen, gleichlautenden Bach hergeleite en mas. Ich habe
darum in einem iIrüheren UISatZz sowohl Peipinpach w1e
Sceitiları Ttür Bezeichnungen wirklicher Ortschaften gehalten,
aber el dıe Hypothese beweisen esucht, Peipinpach und
Sceitiları seljen N1IC als ZWwel verschiedene Orte aufzufassen,
sondern e1 Namen selen nıchts als eine Doppelbezeichnung
tür einen und denselben Ort, nämlıich TÜr eutiges Kloster-
dortf Schäftlarn Es schlenen mMIr überraschende Anhaltspunkte
aiur vorhanden se1n, Scefitiları se1 in er Zeit der volks-
umlıche Name des rties SeWESCHI, dem der Name eute
och haftet, während der am  JE Stil der Klosterkanzleı
aus orlheDxDe für das Frankentum das damals modischer klingende
Peipinpach bevorzugte. Eın zweifacher TuH bringt mMIr eute
diese Annahme 1nNs anken Man muß nämlıch selbst 1Ur eine
Gegend, die geWwl nNıcC al  - ist Spuren fränkischen Einflusses,
sehr vorsichtig se1n, WenNnn INan daran gehen ill solche fränkische
nklänge nNUu  — 1m bestimmten FEinzelfall festzustellen Es läge
d sich gewl nahe, einen Ort Peipinpach mit dem Franken-

Pipin® in Beziehung bringen, WEeN mman bedenkt, daß
dieser Name einem Klosterort anhaftet, dessen Stifter der den
Franken freun  ich gesinnten Huosifamıilie angehör en
scheint, dessen Kloster Eigentum der einer Frankenpolitik n1ıC
en Freisinger 1SChHNOTe ist, dessen Kirchenpatron der
unzweifelhafift fränkische heilige Dionysius ist und in dessen
m1  elibarer ähe ein Sachsenhausen vielleicht eine VO

Frankenkönig arl dem Großen veranlaßte Zwangsnieder-
assung VON Sachsen vermuten äßt und doch ann man all
diese Momente ohl Nn1ıC TÜr die Erklärung des Namens Peipin-
pach verwenden. Man muß nämlıch unbedingt dıe Möglichkeit,
Ja Wahrscheinlichkeit en lassen, daß der Name er ist als
der ohl mıiıt der Klostergründung reC erst einsetzende
Frankeneimfluß und daß also eın Peipinpach schon gab, bevor
sich frankenfreundliche Mönche dort niederlieben. Diese r
kenntnis wird och ges  Z 1rec dıe sprachgeschichtliche
rwägung, daß eın Peipinpach (miıt ”el„) 1m Jahrhundert
gal N1IC ohl denkbar IST, sondern daß der Name bIs in dıe
neuhochdeuische Zeit herein Pipinpach (mit „l“) klingen
mussen. el 1st och edenken, daß eine lautliche Ent-

erer, Kloster Schäftlarn (Forschunge: seiner Geschic! in „Das
Bayerla!: CI (1921/22), I;

uch Aventin brachte den amen mit dem Frankenürsten Fipin in Zusammen-
hang, konnte ber natürlich keinerlel geschichtliche Begründung für seine Behauptitung
Deibringen. Vgl oOhannes Turmairs, genannt Aventinus, Annales ucum Bolarlae.
(Herausgegeb. V, Riezler, Munchen 1884, FEL 9,.) Johannes WTa
Bayerische Chronik. (Herausgegeb WE V Lexer; ünchen 1886, 111 Buch, 70.)
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wicklung eines ursprüngliıchen „l“ „el“ überhaupt NUr unter
der Voraussetzung denkbar Ist, daß der entwickelnden
VON Anfang eın langes „l“ Grunde 1eST; Nn1IC aber ein
kurzes, WwI1e WITr CS ohl in dem iränkıschen Eigennamen 1pın
anzunehmen en

Man wIird demnach daran denken inmüssen, das Wort ‚„„Pei-
L  pın in uUuNserem Ortsnamen anders deuten Eine Erklärung,
dıie ambaldı* in einem guten geschichtlichen Bemerkungen
reichen ucnhlemn ber das sartal vorschlug und worıin das
„Peipinpach” der rTIkunden mit einem VON ihm reilic N1IC
quellenmäßig elegten ‚„„Pfeifenbach‘‘ gleichsetzt, würde SaC  1C
N1IC übel ansprechen: waäre doch unter diesem amen ein

einem mıt Schilf und Rohrkolben (=Pfei1fen) bewachsenen
Bach gelegener Ort verstehen, Was für Peipinpach-Sceitiları
ohl denkbar ware ber einleuchtend und W1  ommen eine
solche Erklärung auch wäre, ist Ss1e doch tatsäc  1C NUr eine
volksetymologische Umdeutung; sprachlıch ist s1e unhaltbar
Denn SallZ abgesehen davon, daß der Wortgebrauc VON Rohr,
Schilf Pifeife Iür das Jahrhunder erst och beweisen
wäre, ist selhbst dann lautgesetzliıch dıie orm „ Peipin- amı
nNn1ıC rklärt ein Wort ; PIeine mu nämlıch althochdeutsch
„pIlfa  C6 lIanften — uch eın Erklärungsversuch, den eın Schreiber
eiwa des Jahrhunderts In dem oben erwähnten cod eleg

den and der In den Mon. O1C als Nr 242 abgedruckten
Urkunde chrıeb und worin C: Peipinpach mit ‚„beinpach, weiden-
bach‘‘® verdeutschen SUC würde gut den Ortsverhält-
nıssen uUunNnseTeSs 1n dem welden- und buschreichen sartal gelegenen
Ostiers DaSSCH. Tatsäc  16 en WITr aber ohl auch in dieser
Deutung eines späten Jahrhunderts nıchts weiter als einen
halb gelehrten, halb volkstümlichen Versuch zu sehen. Man
wird N1IC darüber hinwegkommen, in dem „Peipm: unseTrTer
altesten Ortsbezeichnung einen SONST TeIlClc urkundlich nIC
belegbaren Eigennamen, eiwa APeID0- suchen.

Mit dıeser Erkenntnis verliert dıe „Franken-Pipin-Hypo-
these“ hre Berechtigung, und 0S erscheint nunmehr die Möglich-
keit gegeben, auft einer Grundlage die Lösung der rage
heranzutreten, in welchem Verhältnis die beiden Ortsnamen
Peipinpach und Sceftilari der Stiftungsurkunde zueinander
stehen

Außerhalb jeglicher Bezweillung 1eg el lediglich die
atsache, daß das VON Alr 762 gestiftete Kloster des

1892, 84)
arl G’Graf V, ambaldi, Wanderungen 1im Gebiete der Isarthalbahn unc!
eX delegationum NT. fol
Die sprac!  iche Gleichung „Beinpach  eidenbach‘“‘ ist auf bayerischem

leicht erklärlich; spricht ja doch der ayer Weiıdenbach ohnehin wIıe Wei’nbach.:
der Weimbach
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Dionysius nıemals anderswo seinen atz gehabt en ann
als in dem eutigen OoOSsterdor Schäfitlarn und daß dieses
ostferdor unbedingt identisch ist miıt dem ‚, LOCUS Peipinpach‘
der Stiftungsurkunde. ber Ormlıc überraschend ist die AUSs den
rIKunden schöpfende Erkenntnis, daß in den AUs dem U
kloster Schäftlarn erilieBenden schriftlıchen Quellen das Kloster
nıemals unzwelifelhaft mit dem amen Schäftlarn bezeichnet
wıird. 1 S1iebenma ist ausdrücklich gesagt, das Kloster selbst sSe1
in . L0CO Peipinpach‘‘ gelegen und rund dreißig Stellen, sich
Del dem verhältnısmäßig großen eichtum TIKunden unNnseTrTes
Hauses? Gelegenhe1 böte, das Kloster erwähnen, Devorzugt
die Schäftlarne Kanzleı viel lıeber Wendungen WIe: „„Das ist
geschehen 1m Kloster oder in der Kırche des Dionysius",
STa daß S1e den USaruc ‚„Kloster Schäftlarn‘““ gebraucht
Die direkte Bezeichnung ‚„„‚monasterıum Sceftiları“‘ iindet sich
aber in den TIKunden des en Benediktinerklosters Schäftlarn
autffallenderweise gal n1ıe Sie omm NUr in den Iradıtionen des
Hochstiftes Freising VOL- VON dem Schäftlarn ja ein Fılıal-
kloster War und auch da erst se1it 817 Man wıird darum zugeben
mussen, daß dıe ersten Schäftlarne Mönche ihr Kloster ohl
N1IC Schäftlarn hießen, sondern Peipinbach oder ST Dionys.

er übernahm aber dann dieses ursprünglıche Kloster
Peipinpach oder ST Dionys seinen ihm 1in der Folgezeit HIC
alle Jahrhunderte anhatitenden amen Schäftlarn Man ann
diese rage 1e] bestimmter auch fassen: WAas hat iINan enn
dann unter dem ‚, LOCUS  66 oder der ‚Vvilla Sceftiları" verstehen,
die, WwWI1Ie oben erwähnt, oTft in den Schäftlarner TIKunden
enannt WwIrd

Es ist eIiwas wI1e gekränkter Lokalpatrıotismus, der den
Schäftlarner OonNnCcC ange inderte, unter Schäftlarn zunächst
jenen Ort verstehen, den das konservatıiıve olk och eute
miıt diesem Namen bezeichnet Das ist aber nicht das Kloster
Schäftlarn, das en Einheimischen lediglich ‚„das Kloster““
ISt, sondern Hohenschäftlarn G1ibt das einmal Z ann
lösen sich einige Schwierigkeiten ziemlich einfach, die ich in

der Name Scefitiları (in dieser der einer anderen sprachlichen tat-
SaC  1C vorkomm({, ann man ihn auf das Kloster beziehen; INa  — ist bDer eEZWUNgSECN
azu. Vgl Mon. Boic. Nr. l, 27 3 1 9 Bitterauf, Die TIraditionen des och-
;tiftes Freising 1905 Nr. 88, 107, 342, 286

Mon Boic. Nr. 1, (2mal), 21, 22 2 9
Die Mon Boic. führen 35 vorprämonstratensische rkunden unsetes Hauses

und in den Traditionen VOIl Freising Detreifen olgende Okumente unzweifelhaft das
hochsti  iche Eigenkloster Schäftlarn Bıtterauf Nr. 106, 107 Nr. 18),
388 551 AF Nr. 27), 567 4E Nr. 20), 568 SR Nr. 20)% vgl Nr. 88,
342, dola, 618, 1286

Bitterauf NrT. 88 (domus del, quod constructum est In I0C0O Sceftilare),
551 (3mal), 567, 568 (2mal), 618 Eine wesentliche Klärung würde unseIre rage ann
erhalten, wenn WIr Der die Beziehungen des Urkundenwesens der Domklöster dem
ihrer Eigenklöster besser unterrichtet waren.
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dem oben erwähnten Aufsatz ungelös estehen lassen mu
Man bekommt nämlıch eım Studium der en Zeugnisse urch-
Aaus den 1INnAruc daß mıiıt Peipinpach 1identiischen
Ort Schäfitlarn eine el VON Grundstücken NUr schwer unter-
gebrac werden können deren den TIKunden Erwähnung
getan wird Wer den Talkessel enn dem das heutige
Kloster Schäftlarn also der Ort Peipinpach der Schäftlarne
altesten okumente 1eg wIrd sıch schwer vorstellen können
daß neben dem Besitztum des 1ITters AIEIG och ec1in ‚, OT dA-
torLum:‘ des algar und alger und CIHE weılıtere ‚‚ecclesia
des Priesters Cozolt? dort ALZ gehabt haben sollte Wenn INa
dank glücklicher un eute auch we1iß WIe groß oder besser
gesagt WIC verhältnısmäßl eın dıe „„ecclesiae damals der
Jesigen Gegend9 wIrd INa doch TKunden-
erklärung reCc geben welche die Annahme VON dre1l voneinander
notwendig ScCheidenden Kırchen oSsterdor unnötig
mac em müßten 1er ja außerdem och das „predium
des Priesters Adelbert* und das Besitztum der Matrone Engilrat®
untergebracht werden All diese Schwierigkeiten schwınden soTfort
WeNnNn iINan schon tür die Frühgeschichte unseTrTes Oosters das
HLC keine räumlıche cChranke irgendwie begrenzte heutige
OrTi Hohenschäftlarn als schon damals bestehend annımmt
Ja, iNan darftf nMeiInes FErachtens den Begriff der ‚Villa Sceftiları
och welter Tassen und ohne den en der urkundlich eleg-
Dbaren Tatsachen verlassen unter einer,,vılla des ausgehenden

Jahrhunderts Raum verstehen der dem eutigen
Gemeinde unbedenklich gleich gesetzt werden ann Bloß Inı1t
Schäfitlarner oder auch Freisinger IKunden gelingt der Bewels
für dıie Berechtigung olchen weılıten Fassung des Begriffes
ZWAarTr N1IC dürfte aber rlaubt SCIN, AB eleg auch dıe
okumente der Nachbardiözese alzburg heranzuziıehen 1ut
inan aber das dann 1St SahlzZ überraschend die KONSEQqUENZ

beobachten, miıt der die „„Notıtıa Arnonis‘® oder dıe
‚„„Breves otitiae‘“” fast ausnahmslos jede Ortschaft dıe WENISECI
als zehn umfTfaßt, mit- ‚L0Cus“ bezeichnen, während ihnen
jede größere Dorischaft (mit bIs und mehr oien samt
all ihrem Zubehör liegenden Gütern) BA ‚,villa“‘ ist Ähnlich
darf Lal sich vielleicht unter dem ‚, LOCUS Scefiları“‘ der altesten
TIKunden das damals gewl och N1IC umfangreiche orl

Bitterauf Nr
Bıtterauf Nr 342

Kunstmarkt
Lr Berliner, Das Oratorium Von Isar („Kunstchronik und

923 803 {ff.)
Mon Boic Nr 15
Bitterauf Nr 557a

7 Ebd r A
authaler Salzburger Urkundenbuch (Salzburg 3 11
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Hohenschäftlarn vorstellen, während die ‚Vvilla Scejftilart” etiwa
die Ausdehnung der eutigen (Gemeinde Schäftlarn gehabt
en dürfte In dieser ‚„Villa‘‘ 1st reichlich atz sowohl Tür
den ‚, LOCUS Peipinpach‘ w1e Tür die Gotteshäuser und Üter,
die, w1e vorher erwähnt, 1m autite der Frühgeschichte Aus dem
ALOCUS: oder der Villas Sceitiları das Dionysiuskloster DC-
tıftet wurden. Das ‚„oratorium‘ des algar und alger*
und die ‚„„ecclesia‘‘ des Priesters Cozolt? (beide 1n 10C0 Scajftilare,
bezw. Sceftilara‘‘) wären demnach 1m ort Hohenschäftlarn

suchen, WOgCHCNH sicherlich weniger edenken estehen als
ein Vorhandensein VON drei (jotteshäusern 1m Kloster-

dorf. Glaubt i1Nan aber den Begriff ‚„10Cus“‘ in den en Schäfit-
larner und Freisinger IKunden nN1IC DIreESSCH müssen,
bliebe 1mM Gebiet der VQ Sceitiları noch etiwa der Ort Zell
er Ebenhausen in rwägung ziehen, die el in der
Gemarkung der Gemeinde Schäftlarn liegen, höchst wahrschein-
ich schon in der Urzeit uUNsSeIecs OSters besiedelt dıe
ber merkwürdigerwelse in den rTKunden der Frühgeschichte
nıe namentlich genannt werden. — Durch die NCUC, weıltere
Auffassung VON ‚„Villa“‘ erg1ibt sich auch für eine zweimal in
den rIKunden vorkommende merkwürdige Stelle eine 11
kommene Erklärung. ESs el or ‚„„Acta est INn monaster 10
sanctı Dyonisit sSub 0ppLdo ville, qUE nuncupatur Sceftiları nub-
65 A Das ist Tolgendermaßen übersetzen: ‚„„Das ist geschehen
in dem Kloster des Dionysius Fuße der urg, die dem
gemeiniglic Sceftilari genannten Bezirke angehört.‘ Das
stimmt SanZ dem, Was WITr auch SONStT über das Wesen
der da und dort AUS dem frühen elalter noch ernhaltenen S0OS
„Flıeh-Vesten“ WwIissen: hinter den ällen und Gräben der
eute och in selten gutem ustande erhaltenen ABIeS- rachten
N1IC bloß die paar Bewohner des gewl n1IC großhen Dories
Schäftlarn sich und ihr Hab und G: in Sicherheit, WenNn eind-
1C Horden sich nahten, sondern S1e WAar reichliıch 9r0ß SCHUS,

den Ansıedlern des wesentliıch mehr eute umfassenden
Bezirkes gleichen Namens Schutz gewähren.

DIie Ortsverhältnisse, die VON der Schäftlarne Stiftungs-
urkunde vorausgesetzt siınd, dürften sich demnach ohl Tolgen-
dermaßen zusammenfTassen lassen: Der Priester AI hat
sein Kloster ST Dionys in dem ohl schon se1it der Einwanderung
der Bayern besiedelten kleinen Ort Peipinpach 1m sartal Dc=

Bitterauf NTF. 88,.
Ebd. Nr. 342
Mon. Boic. Nr.
ber diese Burg vgl Sigisbert erer, „Die Birg De1l Schäftlarn‘‘ (‚,„Das

schanze, N1IC| eine Burg im Sinne der späteren Rıtterzeit.
Bayerland‘‘ y ®& S (1921/22), 149 if.) Diese Birg ist eine frühmittelalterliche Erd-

Studien Mitteilungen (1927)
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gründet 1eses Klosterdor lag Sceftiları genannten
Gemarkscha dıe dem Umfang nach etwa miıt der eutigen
Gemeinde Schäftlarn zusammengefallen SCIN dürifte un die
ihren Namen VON dem ihr gelegenen Orie (Hohen)schäftlarn
übernommen en mochte In dem aße als das Kloster ZU

geistigen Miıttelpunkt der ‚„Villa wurde verschmolz zunächst
den Terner Stehenden und allmählich auch den Finheimischen
dıe mgebung des Osters sehr MIt diesem daß der
Name Schäftlarn SC  1e  IC VON dem orileiın Hohenschäftlarn
und dem Yyanzen Bezirk imMmer mehr aut dessen kulturell be-
deutendsten Ort das Osterdor überging

Die Priorenkonierenz Von cheyern 1627
Von Dr Laurentius Hanser 0 \ cheyern

[DIie Bayerische Benediktiner Kongregation ann 034 den
25() Jahrestag ihrer Bestätigung Uurc ap Innozenz
(1684) begehen Die ersten Gründungsversuche eichen aber
1e1 welter zurück und das Juli 0727 cheyern tagende
Generalkapitel erinnert JenN«C erste Statutenberatung, welche
VOT dreihundert Jahren gleichen Kloster stattgefunden hat
Gewissermaßen als Grundstein ann Urkunde VOoO Julı
627 betrachtet werden, Urc welche ZWAaNZIS bte und eben-
sovıiele Prioren sich mıit Unterschrift und Beifügung der groben
el- und Konventsiegel ZUrTr ründung Bayerischen
Kongregation ZUr Beobachtung ihrer künftigen Satzungen
feierlich verpflichteten |Die Abfassung der letzteren wurde

KOommıissıon VON s1ieben Klaustralpriıoren übertragen,
welche unter dem Vorsitze des es Stefan Reitberger
bis der die eele des SaNZCH Unternehmens bıldete,
cheyern zusammentrat. ber den Verlauf dieser Konfiferenz
berichtet ein umfTangreicher Protokollban Ol10 (20 x 35 Cm)
VON und 3775 Seiten Bis ZUE Säkularisation S03 Scheyerer
Klosterarchiv, kam 8 den Besıitz des Exbenediktiners
Jangjährıgen Pifarrers und Dekans VON cheyern Joachım
urtmayr, der ihn 844 dem 838 wieder errichteten Kloster
zurückgab 16 mıinder wichtig 1St der em Anscheın ach
gleichTalls AuUs cheyern stammende ClIm 933 (160>X 20 C
433 Selten) Wır zitieren iolgenden das Scheyer Protokall
M1 den Münchner CX aber mi1t und Seitenangabe

KT nthält die Statuta Congregationis Ordints Bene-
1Cll AVvarıca Provincia und könnte der Schrift ach VO
ekretiär der Priorenkonferenz Simon Fyrbas oder VON Abt
Reitberger stammen ( 203233 entweder VON der

Cim 521 fol 41


